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«Auch das Glarnerland ist
nicht ein Paradies für Tiere»
Die Datenbank der Stiftung für
dasTier im Recht verzeichnete
im letzten Jahr 712Tierschutz-
straffälle in der Schweiz.
Davon nur einen im Glarner-
land.Trotzdem werdenTiere
hier wohl nicht besser
behandelt als anderswo.

Von Noemi Mathis

Glarus/Zürich. – Die Stifung für das
Tier im Recht (TIR) präsentierte ges-
tern in Zürich ihren sechsten Jahres-
bericht. Die TIR führt seit 2004 eine
Datenbank für Tierschutz-Straffälle.
In dieser werden sämtliche Fälle seit
1982 aufgelistet, bei denen die kanto-
nalen Strafuntersuchungsbehörden
einen Entscheid fällten und dieser an-
schliessend dem Bundesamt fürVete-
rinärwesen (BVET) gemeldet wurde.

Schweizweit wurden im letzten
Jahr 712 Fälle verzeichnet – nur einer
jedoch im Glarnerland. «Wir müssen
aber leider davon ausgehen,dass trotz
dieser tiefen Zahl auch das Glarner-
land nicht das Paradies für Tiere ist»,
sagt Gieri Bolliger, Geschäftsleiter
der TIR, ironisch.

Nur ein Glarner Straffall
Innerhalb von 26 Jahren wurden
schweizweit 6495Tierschutzstraffälle
in der Datenbank verzeichnet: Davon
16 Fälle aus dem Glarnerland. «Das
ist nicht mal ein Fall pro Jahr», so Bol-
liger. Für die stetig tiefen Zahlen im
Kanton Glarus sieht er verschiedene
Gründe: «Ich denke, dass viele Fälle

gar nicht erst angezeigt werden.» Zu-
dem komme, dass vieleAnzeigen sehr
wahrscheinlich gar nicht weiter be-
handelt würden und «im Sand verlau-
fen».

Diesen Mangel sieht auch Antoine
F. Goetschel, Rechtsanwalt für Tier-
schutz in Strafsachen des Kantons
Zürich. Seiner Meinung nach liegt das
Problem auch oft bei den Kantons-
tierärzten: «Diese versuchen meist,
auf eigene Faust und gerade vor Ort
zu helfen, anstatt eine höhere Instanz
zu informieren.»

Präventive Folgen von Bussen
«Natürlich nützt es dem betroffenen
Tier im Moment nicht viel, wenn des-
sen Tierquäler angezeigt und gebüsst
wird», so Goetschel. Bestrafungen
würden sich jedoch sehr präventiv auf

das Volk auswirken – und somit indi-
rekt weiteren Tieren helfen.

Diese Meinung teilt der Glarner
Kantonstierarzt Jakob Hösli nicht:
«Erste Priorität hat dasWohlbefinden
desTieres.» Hösli wird indirekt unter-
stellt, dass derVollzug desTierschutz-
rechts offenbar wenig ernst genom-
men werde, weil es letztes Jahr nur zu
einem einzigen Strafverfahren kam.

Probleme lösen als primäres Ziel
Seit er 1983 dasAmt als Kantonstier-
arzt übernommen habe, kämpfe er al-
lein. Neben seiner Tätigkeit als prak-
tizierender Tierarzt sei er – als einzi-
ger nebenamtlicher Kantonstierarzt
in der Schweiz – auch noch für die
Tiergesundheit, die Lebensmittel-
sicherheit und die Überwachung des
Tierarzneimitteleinsatzes verantwort-

lich. Das soll keine Ausrede sein,
zwinge ihn aber, die Probleme oft an-
ders zu lösen als seine Amtskollegen.

Hösli vermutet, dass der Kanton
Glarus deshalb am Schluss der
schweizweiten Liste steht.Für ihn viel
wichtiger sei es, wie dieTiere gehalten
werden. Da habe er insofern gewisse
Vorteile, weil er praktisch jede Nutz-
tierhaltung im Kanton kenne. Bei den
Heimtierhaltern sei das etwas anders;
aber auch dort sei nicht sein primä-
res Ziel, möglichst viele Strafanzeigen
zu machen, sondern die Probleme zu
lösen.

Administrativer Aufwand sehr gross
Bis es zu einer Strafanzeige komme,
sei der administrative Aufwand gross.
In vielen Fällen zu gross: Die Busse
decke in der Regel nicht einmal den
administrativen Aufwand. Und viel-
fach erhalte der Kanton am Ende erst
noch einenVerlustschein, weil es sich
um zahlungsunfähige Personen han-
delt. Er überlege sich deshalb jeweils
gut, «ob ich eine solche Übung vom
Zaun reissen will oder nicht».

«Verletzungen des Tierschutzes
sind oft mit einem sozialen Problem
verbunden», betont Hösli. Man kön-
ne nicht einfach jeden einzelnen Fall
nach einem Schema beurteilen. Zu-
dem sei der Übergang von einer kor-
rekten Tierhaltung zum Gesetzes-
bruch sehr schwammig, beispielswei-
se bei der Ernährung. «Oft wird Man-
gelernährung eines Tieres beanstan-
det», sagt er. Doch solange das Tier
das Lebensnotwendige bekomme,
werde auch kein Gesetz gebrochen.

Neue Elternberaterin
in Glarus Nord
Seit Juli 2009 arbeitet
Marianne Blaser als neue
Mütter- undVäterberaterin im
Kanton Glarus. Der in Basel-
land aufgewachsenen und seit
2005 im Glarnerland wohn-
haften Kinderkrankenschwester
ist die Prävention wichtig.

Von Werner Beerli-Kaufmann

Glarus. – Marianne Blaser löst die
ehemalige Mütter- undVäterberaterin
Doris Frick ab, welche Ende Juli in
Pension ging. Zur Zeit befindet sich
die 39-jährige Kinderkrankenschwes-
ter noch im Nachdiplomstudium zur
Mütter- undVäterberaterin.

Sieben Jahre lang arbeitete Blaser
auf der allgemeinen Säuglingsstation
und danach fünf Jahre auf der Inten-
sivstation des Kinderspitals Basel. Ei-
gentlich sei sie wegen ihrem jetzigen
Mann René nach Glarus gekommen,
erklärt sie. «Ich habe denWechsel von
der Stadt Basel nach Glarus nie be-
reut. Mir gefällt es hier und ich bin gut
integriert. Durch meinen Berufsalltag
habe ich schnell Fuss gefasst.»

120 Geburten gab es letztes Jahr
Vor ihrerWahl zur Mütter- undVäter-
beraterin arbeitete Blaser dreieinhalb
Jahre auf der Wochenbettstation des
Kantonsspitals Glarus als Pflegefach-
frau HF. Die verheiratete, aber selbst
kinderlos gebliebene Frau betrachtet
das Muttersein als ein grosses Ge-
schenk, aber auch grosse Aufgabe.
«Könnte ich diesen Beruf nicht aus-
üben, wäre es für mich vielleicht
schwieriger, keine eigenen Kinder zu
haben», meint sie. Sie hätte aber
schon als 13-Jährige gewusst, dass sie
einmal Kinderkrankenschwester ler-

nen würde. Zuständig ist die Mütter-
und Väterberaterin für die Gemein-
den Bilten, Nieder- und Oberurnen,
Mollis und Kerenzerberg, jedoch nicht
für Näfels. 120 Geburten gab es letz-
tes Jahr in diesem Gebiet.

Die vier teilzeitlich angestellten
Mütterberaterinnen im Kanton ar-
beiten in ihrem Rayon selbstverant-
wortlich. «Wir treffen uns jedoch
regelmässig zu Teamsitzungen und
zur Supervision. Zusätzlich tauschen
wir uns am Telefon oder via E-Mail
aus», informiert Mariannne Blaser.
Zu den administrativen Arbeiten ge-
höre auch eine genaue Zeiterfassung
der Hausbesuche, Beratungen und
Telefonate.

Prävention auch nach Babyalter
Ein besonderesAnliegen ist der frisch-
gebackenen Mütter- undVäterberate-
rin die Prävention, und zwar über das
Säuglingsalter hinaus. «Sind die Kin-
der im Babyalter, nimmt man Bera-
tung gerne inAnspruch. Doch danach
wird diese deutlich weniger benutzt
und Erziehungsprobleme werden
stark tabuisiert.» Dabei wäre in der
Gesundheitsprävention ein frühzeiti-
ges Erkennen enorm wichtig. Und
nicht erst beim Schuleintritt. Die Müt-
ter- undVäterberatung steht Familien
mit Kindern bis fünf Jahren offen.

Nebst ihrem 60-Prozent-Pensum
hat Marianne Blaser auch Zeit für ih-
re Psychohygiene. «Musik ist mein
grosses Hobby. Seit 30 Jahren spiele
ich Blockflöte und nehme noch im-
mer Unterricht in Zürich. Musik zu
spielen wirkt extrem ausgleichend.»
Es sei wie ein Eintauchen in eine an-
dereWelt.

Kontaktstelle für Säuglings- und Kleinkin-
derfragen: www.muevaeberatung.gl

Stelldichein vor der KVA
Rund zwei Dutzend Behördenvertreter gaben sich gestern ein Stell-
dichein vor der KVA Linthgebiet. Anlass für den Grossaufmarsch war
der Spatenstich für drei neue KVA-Bauprojekte: Der Hochwasser-
schutz wird verbessert, das Abfallzwischenlager vergrössert und eine
Aufbereitungsanlage für Schlacke gebaut. Bild Cyrill Pinto

Auch im zweiten
Wahlgang gibts
Wettbewerb
Von Ruedi Hertach

Nochmals dürfen wir jetzt also
wählen – und dazu erst noch ab-
stimmen.Auch um die restlichen
Mandate der drei neuen Gemein-
den herrscht erfreulicherweise
Wettbewerb: Für keinen der noch
offenen Sitze brauchen die Stimm-
berechtigten einfach jemanden ab-
zunicken. Manche dürften da und
dort sogar das umgekehrte Pro-
blem empfinden: Sie möchten die-
sen oder jenen Kopf, diese oder je-
ne Partei noch gerne in den Rat
hieven, finden dazu aber auf ihrem
Wahlzettel nicht mehr genug Zei-
len vor. Beispiel Glarus Mitte: Da
ist für die noch mandatslosen Par-
teien zur Linken und zur Rechten
nur noch ein einziger Sitz offen –
aber es war ja dasVolk selber, das
hier im erstenWahlgang den Spiel-
raum des freiwilligen Proporzes
begrenzt hat. Für die verbleiben-
den Ratsmandate in Nord und Süd
scheinen neben parteipolitischen
auch örtliche Gesichtspunkte
nochmals eine Rolle zu spielen –
allerdings nicht für den Ausstich
um das Nord-Präsidium: Dieses
wird so oder anders in die Hand
eines Näfelsers kommen – gewis-
sermassen zum Ausgleich dafür,
dass er dann seine Zelte in Nieder-
urnen aufschlagen wird.

Eine Frage ist, ob diesmal mehr
oder weniger oder teils andere
Leute an die Urne gehen als vor
vierzehn Tagen. Möglich ist alles,
auch weil diesmal noch eidgenös-
sisch abzustimmen ist. Zwar wird
dieVorlage zumVerzicht auf die
allgemeineVolksinitiative kein
Magnet sein, da die meisten gar
nicht wissen, worum es hier geht
(Kurz gesagt: um eine Peinlichkeit
des Bundesparlaments.) Das The-
ma IV-Finanzierung aber könnte
schon Leute mobilisieren – ob
mehr als dieWahlen, ist wiederum
schwer zu sagen.Allen aber, die
nach den beidenWahlgängen nicht
zufrieden sein werden (und auf
manche wird das ja unvermeidli-
cherweise zutreffen), darf man
jetzt schon sagen: Da wurde nicht
für die Ewigkeit gewählt – höchst-
wahrscheinlich werden bei einem
kommenden Mal wieder andere
ihre Chance bekommen.

APROPOS

Schauen traurig aus der Wäsche: Die Stiftung für das Tier im Recht fordert, dass
bei Tierschutzstraffällen konsequenter bestraft werden soll.


